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XV. 

Über die objektive Existenz der psychischen 

Energie. 

Von 

Arthur Fleischmann, Frankfurt a. M. 

Es kann nicht im mindesten bezweifelt werden, daß unsere Kenntnis 
von dem eigentlichen Wesen der Geistestätigkeit ganz bedeutend 
gefördert worden ist, seitdem man den Versuch gemacht hat, das 
Gesetz von der Erhaltung der Energie auch auf die geistigen Vorgänge 
anzu wenden. Denn es hat sich dabei immer deutlicher und bestimmter 
die Ansicht ausgebildet, daß das Geistige eine eigentümliche Form der 
Energie ist, welche neben der chemischen, elektrischen, Distanz- und 
Wärmeenergie eine selbständige Bedeutung besitzt. Diese Ansicht, 
welche namentlich Ostwald, von Grot, Külpe, Laßwitz und Wentschcr 
auf verschiedene Weise begründet haben, kann in wissenschaftlicher 
Hinsicht als völlig einwandsfrei betrachtet werden, wenn es gelingt, 
die gewichtigen Bedenken, welche von Busse in seinem Werke: Geist 
und Körper, Seele und Leib gegen dieselbe geltend gemacht worden 
sind, zu beseitigen. Es soll daher im folgenden ein neuer Versuch 
gemacht werden, die Existenz einer psychischen Energie nach zu weisen, 
und zwar soll dieselbe aus dem Zusammenwirken der verschiedenen 
Energieformen, welche bei der physiologischen Tätigkeit des Nerven¬ 
systems besonders in Betracht kommen, abgeleitet werden. Dabei 
wird sich dann ergeben, daß die von Busse gegen die Annahme einer 
psychischen Energie erhobenen Einwände sich in ganz ungezwungener 
Weise widerlegen lassen. — 

Die moderne Physiologie lehrt, daß der Organismus die Betriebs- 
kraft zur Unterhaltung des Lebens nur gewinnen kann durch Veraus¬ 
gabung von Energie, durch Umwandlung des in ihm enthaltenen 
Vorrats an potentieller Energie in kinetische Energie. Diese Veraus¬ 
gabung von Energie geschieht auf Kosten der Substanz des Proto- 
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plasmas, welche vorwiegend aus organischen d. h. verbrennlichen 
Kohlenstoffverbindungen besteht. Ist aber eine Substanz verbrennlich, 
so repräsentiert sie einen Vorrat an potentieller Energie; und man 
wandelt diesen Arbeitsvorrat um in kinetische Energie, wenn man 
die Substanz verbrennt. Und weil diese kinetische Energie den Körper 
des Organismus schließlich verlaßt, wie bei einer arbeitenden Dampf¬ 
maschine, damit eben neue Energie Vorräte von außen her zugeführt 
werden können, so ist das Leben mit einer ununterbrochenen Aus¬ 
strahlung von Wärmeenergie verknüpft. Das eigentliche Grundgesetz 
des Lebens besteht daher nicht, wie Professor von Tschisch meint 1 ), 
in der Tatsache, daß die Zelle sich fortwährend in ungesättigtem Zu¬ 
stande befindet und neue Nahrung aufnimmt, sondern erst in der Mög¬ 
lichkeit, daß die Zelle in einen solchen ungesättigten Zustand überhaupt 
gelangen kann, also in der Tatsache, daß die in den aufgespeicherten 
Nährstoffen enthaltene potentielle Energie als kinetische Energie die 
Zelle verläßt. Auf diesen Umstand weist auch Eduard von Hartmann 
hin *), indem er die Möglichkeit zur Umwandlung von aufgespeicherter 
Nahrung in strahlende Energie als eine von den drei für den Bestand 
des Lebens unumgänglich notwendigen Bedingungen bezeichnet. — 

Wenn nun die kinetische Energie den Körper des Organismus 
genau in derselben Weise verlassen soll, in welcher sie auch bei einer 
arbeitenden Dampfmaschine entweicht, so müssen für diesen Vorgang 
auch bei dem Organismus dieselben Bedingungen vorhanden sein wie 
bei der Dampfmaschine. W'as nun diese letztere anbetrifft, so hat 
schon der berühmte französische Ingenieur Carnot in seinen Reflöxions 
sur la puissance motrice du feu*) gezeigt, daß bei der Dampfmaschine 
ein Ausströmen des Dampfes nur dadurch möglich ist, daß die Tempe¬ 
ratur in der Umgebung der Dampfmaschine bedeutend niedriger ist. 
als die Temperatur des in der Maschine vorhandenen DampfeB. Er 
sagt darüber: „In der Tat, wären um die Feuerung nur Körper vor¬ 
handen, welche ebenso heiß sind wie diese, wie könnte man die Ver¬ 
dichtung des Dampfes erlangen, wo würde man ihn hinbefördern, 
nachdem er einmal entstanden ist; man darf nicht glauben, daß man 
ihn in die Luft treiben könnte, die Luft würde ihn nicht aufnehmen. 
Sie nimmt ihn unter den gegenwärtigen Verhältnissen nur auf, weil sie 

*) Zeitschrift f. Philos. B. 122 S. 145. 

») Zeitschrift f. Philos. B. 124 S. 160. 

*) übers, von Ostwald in: Klassiker der exakt. Wlss. B*37. 
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ihm gegenüber wie ein ungeheurer Kondensator wirkt, weil sie sich 
bei niedrigerer Temperatur befindet; sonst wäre sie bald gesättigt oder 
vielmehr sie wäre es von vornherein.“ ln derselben Weise kann auch 
die in dem Organismus befindliche Wärme nur dadurch aus demselben 
entweichen, daß die Luft, die ihn umgibt, wie ein ungeheurer Kondensator 
sich ihm gegenüber verhält, daß also die Temperatur seiner unmittel¬ 
baren Umgebung bedeutend niedriger ist, als seine eigene Temperatur. 
Wenn man nun fragt, war aus der Wärme wird, nachdem dieselbe aus 
dem Organismus verschwunden ist, so gibt das Gesetz von .der Erhal¬ 
tung der Energie in der Form des Äquivalenzprinzips bekanntlich die 
Antwort, daß überall, wo eine bestimmte Wärmemenge verschwindet, 
ein entsprechendes Quantum von Arbeit entstehen muß. So besteht 
z. B. die Wärme des Dampfes aus großenteils geradlinigen, vielfach 
sich störenden Bewegungen der Dampfteilchen. Sobald der Dampf 
Arbeit vollbringt, indem er etwa den Kolben einer Maschine bewegt, 
verschwindet ein entsprechendes Quantum jener Bewegungen. Man 
drückt sich hier häufig so aus: es sei eine gewisse Menge Wärme in eine 
äquivalente Menge mechanischer Arbeit übergegangen. Ebenso besteht 
auch die Wärme, die der Körper des Organismus ausstrahlt, aus großen¬ 
teils geradlinigen, vielfach sich störenden Bewegungen einzelner Wärme¬ 
teilchen und es muß daher in derselben Weise wie bei der Dampf¬ 
maschine auch beim Verschwinden der Wärme aus dem Organismus 
eine entsprechende Arbeit geleistet werden. Die Wärme, die der 
Körper des Organismus ausstrahlt, überträgt sich auf die umgebende 
Luft, diese wird dadurch ausgedehnt und Luft, die sich ausdehnt, übt 
eine Kraft aus. Erhitzte Luft kann Hebel und Ventile in Bewegung 
setzen, man kann mit ihr dasselbe leisten, wie mit dem erhitzten 
Wasserdampf, also auch Dampfmaschinen durch sie antreiben. Nun 
wird die Wärme, die der Organismus ausstrahlt, freilich keine Dampf¬ 
maschine in Bewegung setzen. Aber wenn die Arbeit, die der Organis¬ 
mus durch die Wärmeausstrahlung leisten kann, auch hunderttautend- 
mal kleiner ist als die Arbeit der Dampfmaschine, so bleibt sie am 
Ende doch eine Arbeit. Denn ebenso wie ich mit dem Holz, das ich 
in ein paar Stunden im Kamin verbrannt habe, auf kürzere Zeit schon 
eine Dampfmaschine treiben kann, könnte ich auch mit der Wärme, 
die der Organismus in ein paar Stunden ausstrahlt, wenn sie mir inner¬ 
halb kürzerer Zeit zu Gebot stünde, eine Maschine in Bewegung setzen. 
Diese Arbeit nun, die unter günstigen Umständen zu mechanischen 
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Zwecken verwendbar wäre, wird, wenn man sie auch nicht verwendet, 
trotzdem geleistet. Das bißchen Wärme, das der Organismus aua- 
strahlt, ist freilich zu klein, als daß man es Oberhaupt mechanisch 
verwenden könnte, aber im großen Mechanismus der Natur geht es 
doch nicht zugrunde, es überträgt sich von der umgebenden Luft¬ 
schicht weiter und weiter, und wenn es durch die Übertragung so 
geschwächt worden ist, daß wir es längst mit den feinsten Thermo¬ 
metern nicht mehr nachweisen können, so ist es deshalb nicht unter¬ 
gegangen. Denn ein zweites in dem Gesetz von der Erhaltung der 
Energie enthaltenes Prinzip, das sogenannte Konstanzprinzip, lehrt 
ausdrücklich, daß die Gesamtenergie, über welche das physische Weltall 
verfügt, sich stets gleich bleibt, also keiner Vermehrung und keiner 
Verminderung fähig ist. 

Es handelt sich nunmehr um den Nachweis, daß die aus der 
Wechselwirkung zwischen der Temperatur des Organismus und der 
Temperatur seiner unmittelbaren Umgebung resultierende Energie, 
deren Existenz nach den vorstehenden Ausführungen wohl zweifellos 
feststehen dürfte, die eigentliche Grundlage der Reizleitung im Nerven¬ 
system bildet und daß nur durch dieselbe die Aufnahme und Fort¬ 
pflanzung eines äußeren Reizes überhaupt möglich ist. 

Wir haben bisher in unserer Untersuchung immer den Fall zu¬ 
grunde gelegt, daß die in dem Organismus enthaltene Wärme gleich¬ 
zeitig aus allen Teilen desselben in gleichmäßiger Weise ausstrahlen 
kann. Dieser Fall tritt jedoch in Wirklichkeit niemals ein, sondern es 
gibt immer einzelne Teile, an denen durch die Einwirkung von äußeren 
Reizen die Ausstrahlung der Wärme verhindert wird. Solche Teile 
bestehen dann stets aus größeren Komplexen von einzelnen Zellen und 
wenn wir erfahren wollen, in welcher Weise durch eine äußere Ein¬ 
wirkung die Wärmeausstrahlung einer einzelnen Zelle beeinflußt wird, 
so werden wir zunächst durch das Entstehen der Empfindung auf das 
unzweideutigste darüber belehrt, daß unter der Einwirkung eines 
äußeren Reizes in der Zelle selbst irgend etwas geschehen muß. Nun 
lehrt ein Grundsatz der modernen Energetik in der Form, in der ihn 
Helm ausgesprochen hat: Damit etwas geschieht, müssen Intensitäts¬ 
unterschiede vorhanden sein. Da, wie wir bereits gezeigt haben, 
zwischen dem ganzen Organismus und seiner unmittelbaren Umgebung 
stets ein Intensitätsunterschied besteht, indem die Temperatur des 
Organismus stets höher ist, als die Temperatur seiner unmittelbaren 
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Umgebung, so ergibt sich, daß die einzelne Zelle und der von außen 
auf sie einwirkende Reiz sich zueinander verhalten, wie etwa zwei 
Räume mit verschiedenen Temperaturen, und zwar stellt hierbei die 
Nervenzelle den Raum mit höherer Temperatur dar, während der ein¬ 
wirkende Reiz durch den Raum mit niedrigerer Temperatur dar¬ 
gestellt wird. Nehmen wir beispielsweise an, daß jeder Raum für sich 
als völlig abgeschlossenes Gebilde besteht, so geschieht nichts. Sobald 
man aber die beiden Räume miteinander kommunizieren läßt, geschieht 
etwas, weil jetzt Temperaturdifferenzen vorhanden sind, die sich 
auszugleichen streben; und es geschieht nur so lange etwas, als Diffe¬ 
renzen vorhanden sind. Durch das Geschehen aber werden eben diese 
Differenzen verkleinert, denn die höhere Temperatur nimmt ab und 
die niedere zu. Ebenso wie in dem vorstehenden Beispiele die beiden 
Räume sich im Anfang wie zwei gegeneinander völlig abgeschlossene 
Gebilde verhalten und eine Kommunikation dieser beiden Räume 
überhaupt nur dadurch möglich ist, daß die beiden Temperaturen auf¬ 
einander einwirken können, indem eine höhere Temperatur vorhanden 
ist, die auf eine niedrigere übergehen kann,sodaß dadurch auch die nie¬ 
drigere Temperatur sich in eine höhere verwandeln kann, würde auch 
die einzelne Zelle des Organismus sich gegen den einwirkenden Reiz 
wie ein völlig abgeschlossenes Gebilde verhalten, wenn nicht die Ein¬ 
wirkung eines äußeren Reizes auf die Zelle dadurch möglich wäre, daß 
die Temperatur der Zelle stets höher ist als die Temperatur des Reizes, 
sodaß einerseits die Temperatur der Zelle auf die Temperatur des Reizes 
und andererseits die Temperatur des Reizes auf die Temperatur der 
Zelle übergehen kann. Denn während der äußere Reiz auf die einzelne 
Zelle einwirkt, bildet er mit derselben zusammen ein einheitliches Ge¬ 
bilde, in welchem sich ein Intensitätsausgleich dadurch vollzieht, daß 
die ursprüngliche Temperatur der Zelle immer mehr fällt, während 
die ursprüngliche Temperatur des einwirkenden Reizes immer mehr 
erhöht wird. Es fragt sich nun, in welcher Weise der Übergang des 
Temperaturunterschiedes von einer Zelle auf eine benachbarte zu¬ 
stande kommt Jede Nervenzelle entsendet bekanntlich zweierlei 
Fortsätze. Einmal eine größere oder geringere Anzahl von kurzen, 
dicken Ausläufern, die an ihrem Ende sich baumartig verästeln, die 
Dendriten; dann aber einen dünneren Faden von zumeist längerem 
Verlaufe, der ebenfalls mit einer Aufsplitterung endet, den Neuriten. 
Die Endaufsplitterung dps Neuriten legt sich mit ihren Fäden entweder 

Archiv fOr iy«tem*ti*che Philosophie. XV, 2. 16 
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um eine andere Nervenzelle oder eie berührt sich mit den Fäden von 
Dendriten anderer Zellen. Jede Nervenzelle bildet zusammen mit 
ihrem Neuriten und ihren Dendriten eine in sich abgeschlossene Einheit. 
Man nennt diefce Einheit das Neuron. Unser ganzes Nervensystem 
baut sich aus zahllosen Neuronen auf, die miteinander nur durch 
Berührung, durch Kontakt in Verbindung stehen, ohne jemals in¬ 
einander überzugehen. Durch das Fallen der Temperatur in der dem 
Reiz zunächst gelegenen Zelle entsteht zunächst ein Temperatur¬ 
unterschied zwischen dieser Zelle und den beiden Fortsätzen, welche 
aus derselben entspringen, dem Neuriten und dem Dendriten. Dadurch 
nimmt auch die Temperatur des Neuriten immer mehr ab, während 
gleichzeitig die Temperatur des Dendriten immer niedriger wird. 
Nunmehr entsteht abermals ein Temperaturunterschied zwischen dem 
Neuriten und einer zweiten Zelle, welche mit dem Neuriten verbunden 
ist, und es wird auf diese Weise auch ein Fallen der Temperatur in dieser 
zweiten Zelle herbeigeführt. Wenn jedoch der Neurit der ersten Zelle 
nicht direkt mit der zweiten Zelle selbst, sondern mit dem Dendriten 
der zweiten Zelle verbunden ist, bo bewirkt die Abnahme seiner Tem¬ 
peratur, daß zunächst die Temperatur des Dendriten der zweiten Zelle 
allmählich immer mehr sinkt, worauf alsdann in dem ganzen zweiten 
Neuron, genau wie in dem ersten, eine Abnahme der ursprünglichen 
Temperatur stattfindet. Da nun das Nervensystem in seiner Gesamt¬ 
heit, wie wir bereits gezeigt haben, nur aus Neuronen besteht, so wird 
nach der Einwirkung eines äußeren Reizes die Fortleitung desselben 
nach dem Gehirn und die Ausbreitung in demselben durch eine ununter¬ 
brochene Reihe von einzelnen Neuronen ermöglicht, indem in jedem 
Neuron der Übergang einer höheren Temperatur in eine niedrigere 
sich vollzieht. 

Der Beweis für die Annahme, daß die Reizaufnahme durch das 
Nervensystem auf der Abgabe von W'ärme, also auf dem Übergang 
einer höheren Temperatur in eine niedrigere beruht, ist auf experi¬ 
mentellem Wege in überzeugender Weise durch den berühmten Physio¬ 
logen Jakob Schiff erbracht worden 4 ). Durch sinnreich erdachte und 
fein ausgeführte Versuche gelang es diesem Forscher, nachzuweisen, 
daß bei Tieren die Gehirnsubstanz lokal höher temperiert werden kann, 
je nachdem sie successiv durch die eine oder die andere Art sensorieller 


•) Vgl. Luya, Das Gehirn, Leipzig 1876 S. 65 ff. 
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Eindrücke getroffen wird. Die empfindlichsten thermoskopischen 
Apparate brachte er direkt mit dem Gehirn in Berührung, wenn auf 
letzteres gerade äußere Reize einwirkten, um dadurch die Temperatur¬ 
zunahme beim Arbeiten des Organs zu ermitteln. So zeigte sich bei 
einem Hunde, auf den ganz plötzlich Geräusche einwirkten, die eine 
und die andere Partie der Rindenschicht des Gehirns höher temperiert, 
wogegen bei anderen Hunden, deren Sensibilität, deren Geruchs- oder 
Geschmackstätigkeit, erregt wurde, andere Punkte der Rindenschicht 
des Gehirns in Erregung verfielen und eine höhere Temperatur zeigten. 

Im engsten Zusammenhänge mit dieser ersten Energieform steht 
nun eine zweite, welche für die Vorgänge im Nervensystem dadurch 
von besonderer Bedeutung ist, daß sie durch die Tätigkeit des Herzens, 
sowie durch den Kreislauf des Blutes zur Entstehung gelangt. Jede 
Zusammenziehung des Herzens, jeder Herzschlag wirft eine Portion 
Blut in die Hauptschlagader und diese plötzliche Einpressung einer 
Quantität Blut erregt jedesmal in dem Gefäßrohr eine Welle, welche 
sich gegen die Schlagaderverzweigung hin viel schneller fortbewegt 
als das Blut selbst. Daß dem so sein muß, läßt sich leicht durch ein 
Beispiel erläutern, welches auch schon von dem berühmten Physiologen 
Friedrich Goltz zur Veranschaulichung herangezogen worden ist. 
Wenn man in einen Bach einen Eimer Milch gießt, so wird das plötzliche 
Ausgießen derselben in dem Wasser ebenso eine Wellenbewegung ver¬ 
anlassen, als wenn man einen Stein hineingeworfen hätte. Die erregten 
Wellen werden aber sehr viel schneller den Bach hinablaufen, als die 
Milch nachfließt. Daß der Blutstrom nirgends frei zutage liegt, wie 
der Bach, sondern in ein häutiges Rohr eingeschlossen ist, ist kein 
Hindernis für die Bildung von Wellen; denn die Wandungen sind ja 
nachgiebig und vermitteln durch ihre elastischen Kräfte die Wellen¬ 
bewegung in ähnlicher Weise, wie die Kraft der Schwere in Flüssig¬ 
keiten mit freier Oberfläche. So erregt also jeder Herzschlag eine 
Welle in den Schlagadern; diese Welle überholt aber sofort in ihrem 
Lauf die Bewegung der Blutteilchen. Ebenso wie bei dem plötzlichen 
Ausgießen der Milch in das Wasser eine höhere Energieform in eine 
niedrigere übergeht und wie die durch diese Energieumwandlnng er¬ 
zeugte Kraft die Wellenbewegung des Wassers verursacht, stellt auch 
die Einpressung des Blutes in das Gefäßrohr des Herzens den Übergang 
einer höheren Energieform in eine niedrigere dar und die bei dieser 
Energieumwandlung entstehende Kraft erzeugt alsdann die Wellen- 

16 * 
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bewegung in den elastischen Adern. Das arterielle Blut nun, welches 
das Gehirn erst funktionstüchtig macht, wird demselben vornehmlich 
durch zwei Schlagadern, die sogenannten Karotiden zugeführt. Wah¬ 
rend aber die Schlagader der linken Seite direkt aus der großen Körper¬ 
schlagader, der Aorta, entspringt und sich von da sofort der linken 
Gehirnhälfte zuwendet, nimmt die auf der rechten Seite ihren Ur¬ 
sprung aus einem gemeinschaftlichen Stamme, von welchem außerdem 
noch die rechtsseitige Schlüsselbeinarterie abgeht So kommt es, 
daß der Blutstrom, der zur rechten Himhälfte geht, erst zweimal eine 
Knickung in seinem Laufe und dadurch zweimal eine Hemmung er¬ 
leidet, während das Blut in die linke Gehirnhälfte direkt und in fast 
gerader Linie vom Herzen aus hineingetrieben wird Es ist dadurch 
leicht verständlich, daß die linke Gehirnhälfte unter dem stetigen 
Einflüsse einer mächtigeren Blut Versorgung steht als die rechte. 
Daraus folgt, daß die bei der Einpressung des Blutes in das Gefäßrohr 
des Herzens entstehende Kraft, welche die Wellenbewegung in den elasti¬ 
schen Adern erzeugt, in der linken Hälfte des Gehirns mit einer viel 
stärkeren Wirkung zur Entfaltung gelangt, als in der rechten Gehirn¬ 
hälfte. Dieses Ergebnis ist durch die neuesten Fortschritte der Physio¬ 
logie alB eine unumstößliche Wahrheit bestätigt worden.*) Denn inner¬ 
halb der letzten zwei Jahrzehnte ist eine Anzahl von Untersuchungen 
und Beobachtungen veröffentlicht worden, aus denen ganz zweifellos 
hervorgeht, daß die beiden in ihren Hauptwindungszügen symmetri¬ 
schen Hemisphären des Gehirns nicht etwa vollständig gleichwertig 
sind, daß vielmehr die linke Gehirnhemisphäre stets das Übergewicht 
über die rechte Hemisphäre behauptet. Der zuerst von Paul Broca 
aufgestellte Satz, wonach in der dritten Stirnwindung der linken 
Gehirnhemisphäre jene Nervenprozesse ihren Sitz haben, auf denen 
das Sprachvermögen beruht, darf jetzt als eine wohlbegründete wissen¬ 
schaftliche Tatsache gelten. Bekanntlich hat auch Professor Rü- 
dinger in München über das Sprachzentrum außerordentlich wichtige 
weitere Untersuchungen angestellt und nicht nur die Bildung und 
Beschaffenheit der linksseitigen dritten Stirnwindung, der sogenannten 
Brocaschen Stirnwindung, sondern auch die Entwicklung jenes Hirn¬ 
teiles, den die Anatomen als „Reilsche Insel“ bezeichnen, eingehend 
studiert. Von neunzehn im Besitze von Professor Rüdinger befindlichen 
Gehirnen geistig hervorragender Männer, die auch zugleich durch ihre 

*) Vergl hierzu: Alsberg in: Sammlung wiss. Vorträge N.F. Bd.9 S.493ff. 
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Tätigkeit als akademischer Lehrer, Parlamentarier oder Juristen dazu 
veranlaßt wurden, sich eine gewisse rednerische Fertigkeit anzueignen 
— von diesen neunzehn Gehirnen Rüdingers lassen achtzehn ganz 
deutlich erkennen, daß die betreffenden Personen „linkshirnige Sprecher 
gewesen sind, daß die rhetorischen Leistungen derselben auf einer ganz 
besonderen Entwicklung des linksseitigen Sprachzentrums, nämlich 
der dritten Stirnwindung und Reilschen Insel der linken Gehirnhälfte 
beruht haben. Daraus folgt also, daß in der dritten Stirnwindung der 
linken Gehirnhälfte ein Nervenapparat enthalten ist, dem die Aufgabe 
obliegt, durch Zusammenfassung gewisser Gedächtnisbilder mit 
solchen Nervenströmen, durch welche gewisse Muskelgruppen der 
Sprachwerkzeuge in Tätigkeit gesetzt werden, jenen komplizierten 
Vorgang, den wir als „Sprechen“ bezeichnen, auszulösen. Außerdem 
ergibt sich, daß nicht nur für das Sprechen selbst, sondern auch für 
alle anderen geistigen Tätigkeiten wie Denken, Fühlen und Wollen, 
welche ihrerseits erst das Sprechen ermöglichen, indem sie die eigent¬ 
lichen Grundlagen desselben bilden, die linke Gehirnhemisphäre das 
Übergewicht über die rechte Hemisphäre behauptet und daß dem¬ 
entsprechend, sobald nicht durch ganz besondere organische Eigen¬ 
tümlichkeiten oder Fehler eine Verschiebung der soeben erwähnten 
Verhältnisse bewirkt wird, die linke Hälfte des Gehirns hinsichtlich 
ihrer geistigen Kraft über die rechte Gehirnhälfte prädominieren wird. 
Nun haben die in neuerer Zeit mehr und mehr entwickelten experimen¬ 
tellen Methoden am unverletzten Organismus erkennen lassen, daß 
der Blutdruck in den zum Gehirn führenden Arterien sofort wächst, 
sowie der Versuchsperson irgendeine geistige Arbeit, etwa die Lösung 
eines Rechenexempels aufgetragen wird. Daraus folgt, daß die stärkere 
geistige Kraft in der linken Gehimhemisphäre in erster Linie darauf 
beruht, daß, wie wir bereits gezeigt haben, der bei der Einpressung 
des Blutes in das Gefäßrohr des Herzens entstehende Kraftbetrag in 
der linken Hälfte des Gehirns eine viel stärkere Wirkung entfaltet 
als in der rechten Gehirnhälfte, und daß dieser stärkere Blutdruck die 
eigentliche Grundlage für die Funktion des Nervenapparates in der 
dritten Stirnwindung der linken Gehirnhälfte bildet, welcher das 
Sprechen sowie die mit demselben verbundenen übrigen Geistestätig¬ 
keiten ermöglicht. Da nun jede geistige Tätigkeit nur durch das 
gleichzeitige Funktionieren der beiden Gehirnhälften zustande kommt 
und da bei einer derartigen simultanen Affektion der beiden Gehirn- 
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hemisphären durch die unmittelbare Wechselwirkung zwischen dem 
stärkeren Blutdruck in der linken Hälfte des Gehirns und dem schwäche¬ 
ren Blutdruck in der rechten Gehirnhälfte stets eine Energieform zur 
Entstehung gelangt, welche aus einem höheren Zustande in der linken 
Gehirnhemisphäre auf einen niedrigeren Zustand in der rechten 
Hemisphäre des Gehirns übergeht, so ergibt sich, daß auch das Gefühl 
der Begeisterung, sowie das Gefühl der unbeschränkten Freiheit des 
Geistes einzig und allein durch diese Energieform verursacht wird. 
Denn durch eine starke Erregung des Gehirns entsteht auch eine starke 
W T echselwirkung zwischen dem stärkeren Blutdruck in der linken 
Gehirnhälfte und dem schwächeren Blutdruck in der rechten Gehirn¬ 
hälfte. Dadurch vollzieht sich auch der Übergang der höheren Energie¬ 
form in der linken Gehirnhälfte auf die niedrigere Energieform in der 
rechten Gehirnhälfte mit viel stärkerer Kraft und diese verstärkte 
Kraft gelangt dann als selbständiges Gefühl zum Bewußtsein. Dabei 
ist jedoch zu beachten, daß diese durch die WechselWirkung zwischen 
dem stärkeren Blutdruck in der linken Gehirnhälfte und dem schwäche¬ 
ren Blutdruck in der rechten Gehirnhälfte entstehende Energieform 
eine Wirkung der Kraftquelle ist, welche durch das Einpressen des 
Blutes in das Geflßrohr des Herzens zur Entstehung gelangt und daß 
nur durch diese Kraftquelle das Entstehen der Energieform im Gehirn 
überhaupt möglich ist. Diese Tatsache kann schon deshalb nicht im 
geringsten bezweifelt werden, weil das Gefühl der Begeisterung, sowie 
überhaupt jede starke geistige Erregung, stets untrennbar mit einer 
körperlichen Begleiterscheinung verknüpft ist, nämlich mit einer 
stärkeren Tätigkeit des Herzens und einem dadurch bedingten stärkeren 
Blutandrang nach dem Gehirn. Da nun sowohl durch die klinische 
Beobachtung als auch durch die pathologisch-anatomischen Unter¬ 
suchungen die Tatsache ganz zweifellos festgestellt ist, daß in der 
zweiten Stimwindung der linken Gehirnhälfte ein Nervenapparat vor¬ 
handen ist, welcher die Grundlage der Fähigkeit zum Schreiben mit 
der rechten Hand bildet, so ergibt sich, daß dieser Nervenapparat durch 
den stärkeren Blutdruck in der linken Gehirnhälfte auch die eigentliche 
Quelle für die stärkere Bewegungsfähigkeit der rechten Körperhälfte 
bildet, und es erklärt sich auf diese Weise auch der Umstand, daß eine 
starke geistige Erregung stets unter den heftigsten Gestikulationen zum 
Ausdruck gelangt; andererseits ist wohl kaum zu bezweifeln, daß jene 
Gesten, womit das Kind seine ersten Sprechversuche begleitet, durch 
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das Übergewicht des stärkeren Blutdrucks in der linken Gehirnhälfte 
über den schwächeren Blutdruck in der rechten Gehirnhälfte verur¬ 
sacht sind.-Daß nun die Energieform, welche durch die Wärme¬ 

ausstrahlung des Organismus zur Entstehung gelangt mit der Energie¬ 
form, welche durch den Blutdruck im Gefäßrohr des Herzens sowie 
durch die Wechselwirkung zwischen dem stärkeren Blutdruck in der 
linken Gehirnhälfte und dem schwächeren Blutdruck in der rechten 
Gehirnhälfte entsteht, in unmittelbarem Zusammenhänge steht, ergibt 
sich in unzweideutigster Weise durch folgenden Umstand. Die Wärme 
des Organismus wird nicht in allen Teilen des Körpers erzeugt, sondern 
durch das kreisende Blut überall hingetragen, so daß unter gewöhn¬ 
lichen Umständen alle Teile des Körpers nahezu die gleiche Temperatur 
haben. Daraus folgt, daß eine ununterbrochene Wärmeausbreitung 
in dem Organismus nur durch eine ununterbrochene Wärmeausstrahlung 
desselben zustande kommen kann, und daß somit die Energie des Blut¬ 
drucks und des Blutkreislaufs von der Energie der Wärmeausstrahlung 
in jeder Beziehung abhängig sein muß. Aus dem Zusammenwirken 
dieser beiden physischen Energieformen, von denen die eine’also durch 
die W'&rmeausstrahlung des Organismus zur Entstehung gelangt, 
während die zweite durch den Blutdruck in dem Gefäßrohr des Herzens, 
sowie durch die Wechselwirkung zwischen der stärkeren und der 
schwächeren Gehirnhälfte entsteht, entwickelt sich nun eine einzige 
Energieform, welche aus einem höheren Zustande in den beiden Gehirn- 
hemisphären auf einen niedrigeren Zustand in der den Körper des 
Organismus umgebenden kosmischen Energie übergeht und welche 
das eigentliche Wesen der psychischen Energie bildet, da die eigen¬ 
tümliche Wirkungsform, welche die psychische Energie als Geistes¬ 
tätigkeit entfaltet, nur durch sie überhaupt zur Entstehung gelangen 
kann. Die eigenartige Natur der psychischen Energie selbst beruht 
somit in erster Linie auf der spezifisch organischen Beschaffenheit des 
Herzmuskels und der Neuronen, aus denen das Gehirn, sowie das 
übrige Nervensystem besteht; in zweiter Linie auf einer ganz be¬ 
stimmten Stärke der Herzmuskelbewegung, also auf der Existenz einer 
besonderen Herzmuskelenergie, sowie außerdem auf der Existenz 
einer besonderen Neuronenenergie und einer fortwährend stattfindenden 
Wechselwirkung zwischen diesen beiden Energieformen; endlich drittens 
auf dem Umstand, daß diese aus der Wechselwirkung zwischen Herz¬ 
muskelenergie und Neuronenenergie resultierende Energieform, welche 
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im Gehirn durch die Wechselwirkung zwischen der Energie der Blut¬ 
kapillaren und der Energie der Neuronen des Gehirns entsteht, in dem¬ 
selben durch die ungleiche Kraftentfaltung in den beiden Gehirnhälften 
eine eigenartige Wirkung entfalten muß. Daraus ergibt sich, daß die 
aus der Wechselwirkung zwischen der Muskelenergie und der Neuronen¬ 
energie entstehende Energieform im Gehirn durch den Übergang aus 
einem höheren Zustande in der linken Hälfte des Gehirns auf einen 
niedrigeren Zustand in der rechten Gehirnhälfte jene Eigenschaften 
entfaltet, welche das eigentliche W T esen des Geistes ausmachen und 
welche die charakteristischen Merkmale des Seelenlebens bilden. 

Auch die Entstehung der sogenannten Tiefenwahmehmung läßt 
sich durch die psychische Energie in einfacher W T eise erklären. Jedes 
unserer Augen entwirft ein fl&chenhaftes Bild auf seiner Netzhaut und 
wie man sich auch bisher in der Lehre vom binokularen Sehen die 
Nervenleitungen angelegt denken mochte, im Gehirn konnten die 
beiden vereinigten Netzhautbilder doch auch immer nur wieder durch 
ein flächenhaftes Bild repräsentiert werden. Aber an Stelle der zwei 
flächenhaften Netzhautbilder finden wir in unserer Anschauung ein 
körperliches Bild nach drei Dimensionen gedehnt. Diese Tatsache ist 
auch in eingehender Weise von Helmholtz untersucht worden, und 
er hat die Frage, wie es möglich ist, daß zwei verschiedene perspekti¬ 
vische und flächenhafte Netzhautbilder, zwei Bilder von zwei Dimen¬ 
sionen, sich in ein körperliches Anschauungsbild, ein Bild von drei 
Dimensionen vereinigen, dahin beantwortet, daß von beiden Augen her 
gleichzeitig zwei unterscheidbare Empfindungen unverschmolzen zum 
Bewußtsein kommen und daß also ihre Verschmelzung zu dem ein¬ 
fachen Anschauungsbilde der körperlichen Welt nicht durch einen 
vorgebildeten Mechanismus der Empfindung, sondern durch einen 
Akt des Bewußtseins geschehen muß. Durch die Annahme einer be¬ 
sonderen Geistestätigkeit wird jedoch der eigentliche Vorgang, auf den 
es hier ankommt, keineswegs erklärt, sondern höchstens umschrieben; 
dagegen erscheint er vollkommen deutlich, wenn man ihn als eine 
W T irkung der psychischen Energie auffaßt. Bei der Einpressung einer 
bestimmten Quantität Blut in das Gefäßrohr des Herzens wird durch 
die betreffende Blutmasse ein ganz bedeutender Druck auf die Gefäß¬ 
wand ausgeübt, so daß dieselbe, während sie die von der Blutraasse aus¬ 
gehende mechanische Einwirkung in sich aufnimmt, vermöge ihrer 
elastischen Kraft sich ausdehnt und diese in die Wand des Gefäßrohres 
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gesteckte Arbeit wird derselben wieder entzogen, während sie beim 
Nachlassen des Blutdrucks sich auf ihren früheren Umfang zusammen - 
zieht Da hier die Arbeit vom Volum der Blutmasse abhängt, so ergibt 
sich auf diese Weise, daß durch den Blutdruck in dem Gefäßrohr des 
Herzens Volumenergie entsteht und daß somit auch durch den Blut¬ 
druck in den Kapillargefäßen der beiden Gehirnhälften Volumenergie 
zur Entstehung gelangt. Daher kann ein flächenhaftes Netzhautbild 
nur dadurch von dem Gehirn aufgenommen werden, daß sich seine 
Flächenenergie in Volumenergie umwandelt und da außerdem durch 
die Wechselwirkung zwischen dem stärkeren Blutdruck in der linken 
Gehirnhälfte und dem schwächeren Blutdruck in der rechten Gehirn¬ 
hälfte die Volumenergie des Gehirns stets aus einem höheren Zustande 
in der linken Gehirnhälfte auf einen niedrigeren Zustand in der rechten 
Gehirnhälfte übergeht, so erklärt sich hieraus die Tatsache, daß jeder 
äußere Gegenstand, welcher gleichzeitig mit beiden Augen betrachtet 
wird, nur in der Form der Tiefendimension aufgefaßt werden kann 
und dadurch auch als eine einzige körperliche Erscheinung zur An¬ 
schauung gelangen muß. 

Es ist nunmehr noch erforderlich, daß klargestellt wird, in welcher 
Weise sich die Tätigkeit des Bewußtseins mit der Existenz der psychi¬ 
schen Energie in Verbindung bringen läßt. Jede Tätigkeit besteht 
aus einem Prozeß, in welchem Aktion und Reaktion zu unterscheiden 
ist. Auch den psychischen Prozeß in der Auffassung der Außenwelt 
zum Beispiel in den einfachsten Empfindungen werden wir als eine 
Reaktion zunächst des peripherischen Nervenendes gegen den äußeren 
Vorgang, dann der Neuronenenergie gegen den eindringenden Reiz, 
endlich aber der Herzmuskelenergie und dadurch auch der psychischen 
Energie selbst gegen die aufzunehmende physische Energieform auf¬ 
fassen müssen. Die Aufnahme einer äußeren Einwirkung durch die 
psychische Energie vollzieht sich somit dadurch, daß die äußere 
Energieform sich zunächst in die Neuronenenergie umwandelt und daß 
sie alsdann, nachdem die Neuronenenergie sich in die Herzmuskel¬ 
energie verwandelt hat, in die durch den Blutdruck zwischen den beiden 
Gehirnhälften entstehende Energieform übergeht, welche bei ihrem 
Übergänge aus einem höheren Zustande auf einen niedrigeren das 
eigentliche Wesen der Geistestätigkeit entfaltet. Ebenso wie nun jede 
Reaktion bestimmt wird einerseits von der Natur der Aktion, gegen 
welche sie reagiert, andererseits von der ursprünglichen oder erworbenen 
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Beschaffenheit des reagierenden Wesens, wird auch jede Empfindung 
abhängig sein, auf der einen Seite von der Natur des reizerregenden 
Objekts, auf der anderen von der Natur der psychischen Energie als 
eines fortwährend physische Energie aufnehmenden und daher empfin¬ 
denden Gebildes. Bezeichnen*) wir nun diesen ganzen Prozeß des 
Aufnehmens von physischer Energie oder des Empfindens als Per¬ 
zeption, so haben wir dabei stillschweigend vorausgesetzt, daß die 
psychische Energie nach ihrer ursprünglichen Natur und Beschaffenheit 
sich wirksam erweist, während man die Reaktion der vom Inhalt 
bereits erfüllten und durch die früheren Prozesse mehr oder minder 
ausgebildeten psychischen Energie als Apperzeption bezeichnet. Dabei 
wird diese Ausbildung der psychischen Energie nur durch den Prozeß 
der Verdichtung des Denkens ermöglicht, indem die psychische Energie 
den gleichen Inhalt einer bestimmten physischen Energieform in einem 
immer kürzer werdenden Zeitabschnitte und mit einer immer geringer 
werdenden Kraftentfaltung erfaßt. Der eigentliche Prozeß des Er- 
kennens besteht somit immer darin, daß die psychische Energie als 
energieaufnehmendes oder empfindendes Gebilde perzipiert gemäß 
ihrer ursprünglichen Natur, indem sie zugleich apperzipiert gemäß den 
in früherer Tätigkeit erworbenen Elementen. Welche der früheren 
Elemente nun, in welchem Maße und in welcher Art sie bei einer 
folgenden Tätigkeit als apperzipierende mitwirken werden, dies bildet 
den Inhalt der Erkenntnis des Apperzeptionsprozesses oder der Gesetze 
der Apperzeption. — 

Die Wahrnehmung der Einheit des Bewußtseins oder des Ich 
dagegen beruht ausschließlich auf dem Umstande, daß durch eine 
stärkere Tätigkeit des Herzens während der Einwirkung von mehreren 
äußeren Energieformen die Kraftentfaltung der psychischen Energie 
als selbständiges Gefühl zum Bewußtsein gelangt. Denn diese Kraft¬ 
entfaltung der psychischen Energie geht allein von der Herzmuskel¬ 
energie aus, welche durch den Blutdruck im Gefäßrohr des Herzens 
zur Entstehung gelangt und welche dadurch auch in dem Blutdruck, 
der in den Kapillargefäßen der beiden Gehirnhälften erzeugt wird, eine 
ganz bedeutende Quelle ihrer Wirksamkeit besitzt. Hieraus folgt, 
daß durch die Einwirkung von äußeren Energieformen stets ein nicht 
geringer Einfluß auf die gleichmäßige Funktion des Herzens, von 


•) Vgl. hierzu: Lazarus, Leben der Seel«, Bd. 2 S. 4211. 
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welcher in erster Linie die Möglichkeit des Lebens abhängt, ausgeübt 
wird und daß durch die auf diese Weise entstehende stärkere Tätigkeit 
des Herzens ein beträchtlicher Teil der Herzkraft, welcher eigentlich 
für den Bestand und für den Betrieb des lebenden Organismus bestimmt 
war, zur Aufnahme der äußeren Energieformen verwendet wird; dabei 
gelangt dann die Betriebskraft des Organismus selbst in der Form der 
Selbstanschauung oder des Ich zur Wahrnehmung. 

Wenn nun Ostwald behauptet 7 ), daß von den Bewegungen d(s 
Herzens das Zentralorgan keine Nachricht erhält und daß auch der 
dauernde atmosphärische Druck, dem unser Körper ausgesetzt ist, nicht 
in unser Bewußtsein gelangt, so dürfte sich, nachdem nunmehr nach- 
gewiesen ist, daß gerade in der Bewegungsenergie des Herzens und in 
dem atmosphärischen Drucke unserer Umgebung die eigentliche Grund¬ 
lage für die Entstehung der Sinneswahrnehmung und der Geistes¬ 
tätigkeit zu suchen ist, diese Ansicht weiterhin nicht mehr aufrecht 
erhalten lassen. 

Dagegen kann es als eine feststehende Tatsache gelten, daß die 
Annahme einer psychischen Energie vollkommen vereinbar ist mit den 
Äußerungen des psychischen Lebens, wie sie sich in unserem Bewußt¬ 
sein bekunden und daß die den Eigentümlichkeiten des bewußten 
geistigen Lebens in jeder Beziehung Rechnung tragende Assoziations¬ 
psychologie, welche allein durch eine wissenschaftliche Erkenntnis der 
psychischen Elemente oder einfachsten Erscheinungsformen, ihrer 
Verbindung und ihrer Bewegung einen erklärenden Einblick in das 
gesamte geistige Leben gewähren kann, mit der Auffassung des Geistigen 
als einer besonderen Energieform sehr wohl zusammenbestehen kann; 
es sind außerdem durch diesen Nachweis eines unmittelbaren Zusam¬ 
menhanges zwischen den Lehren der Assoziationspsychologie und der 
Erklärung der Einheit des Bewußtseins die von Lotze und im Anschluß 
an ihn auch von Busse gegen die Möglichkeit eines solchen Zusammen¬ 
hanges erhobenen Bedenken durchaus gegenstandslos geworden. 

Was nun die Einwendungen anbetrifft, die von Busse in seinem 
Werke: Geist und Körper, Seele und Leib gegen die Existenz der 
psychischen Energie vorgebracht worden sind, so wird zunächst Seite 
424 folgende Behauptung aufgestellt: „Die Seele würde, wenn sie 
unter dem Begriff Energie subsumiert wird, nach Stumpfs treffendem 


T ) Vorlesungen über Naturphilosophie, S. 404. 
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Außdruck eine, einen bestimmten im Prinzip zahlenmäßig feststellbaren 
Arbeitswert repräsentierende Anhäufung von Energien sein. Die 
Leistungsfähigkeit dieses Agens würde in jedem Augenblick durch die 
durch es repräsentierte Energiemenge und den etwa durch Abgabe physi¬ 
scher Energie noch hinzukommenden Zuschuß vollständig und eindeutig 
bestimmt sein, eine Erhöhung derselben über die durch diese Faktoren 
gesetzten Schranken hinaus, wie wir sie als Folge begeisterten Strebens 
in Momenten, wo man dem Weltgeist näher ist als Bonst, kennen, 
würde völlig ausgeschlossen sein; ein Wachstum geistiger Energie, 
ein Bich selbst Potenzieren der Seele würde völlig unmöglich sein. 
Nun gibt es aber diese Dinge und sie stellen sich der Einrangierung des 
Geistigen in den Energiebegriff als ein schwer zu beseitigendes Hindernis 
entgegen.“ Daß diese Behauptung unhaltbar ist, ergibt sich mit 
zwingender Notwendigkeit aus folgenden beiden Gründen. Zunächst 
beruht die Existenz der psychischen Energie, wie wir bereits gezeigt 
haben, allerdings auf einer Anhäufung von eigenen Energien, nämlich 
auf der Energie der Wärmeausstrahlung des Organismus und auf der 
Energie des Blutdrucks in dem Gefäßrohr des Herzens, welche ihrer¬ 
seits dann die spezifische Muskelenergie, sowie die spezifische Neuronen¬ 
energie zur Auslösung bringt ; außerdem aber ist, wie wir gesehen haben, 
zur Entstehung des begeisterten Strebens in Momenten, wo man dem 
Weltgeiste näher ist als sonst, sowie zu einem Wachstum der geistigen 
Energie oder zum sich selbst Potenzieren der Seele eine Erhöhung der 
physischen Energiemenge über ihren in jedem Augenblick vollständig 
und eindeutig bestimmten Arbeitswert keineswegs erforderlich, sondern 
das Entstehen von solchen Gefühlen ist ausschließlich dadurch bedingt, 
daß der Arbeitswert der physischen Energien durch die Eigentüm¬ 
lichkeit unserer körperlichen Organisation in einer ganz besonderen 
Form zur Entfaltung gelangt. Ebenso belanglos wie dieser erste Ein¬ 
wurf von Busse, ist auch der zweite. Busse meint nämlich: „Wie jede 
andere Energieart, Wärme, Elektrizität usw. sich irgendwo ganz ver¬ 
ausgaben und verschwinden kann, um einer anderen Energieform Platz 
zu machen, so könnte, wenn die Bedingungen entsprechend beschaffen 
wären, auch das psychische Energiequantum, welches die Seele eines 
Menschen repräsentiert, einmal gänzlich in physische Energie umgesetzt 
werden, so daß nichts mehr von ihr zurückbleibt. Alsdann würde es 
wiederum von der Gunst der Umstände abhängen, ob durch Rück¬ 
verwandlung physischer Energie in psychische ein Ersatz für die 
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verschwundene Seele geschaffen wird oder nicht.-Da aber doch 

die physische Energie, die im Körper steckt, bei dem Verschwinden 
der psychischen Energie fortbestehen bleibt und auch die Formen, 
in denen sie sich dort äußert einen kürzeren oder längeren Zeitraum 
hindurch noch beibehält, so würde es unter Umständen geschehen 
können, daß ein Mensch, dem seine Seele infolge unglücklicher Um¬ 
setzungsbedingungen abhanden gekommen ist, noch eine ganze Weile 
ohne Seele auf der Welt herumläuft, ohne doch aufzuhören, ein Mensch 
zu sein.“ Nun ist es eine aus der Physik bekannte Tatsache, daß jede 
der drei Energieformen, sowohl die elektrische als auch die Bewegungs¬ 
oder die W T ärmeenergie nur so lange bestehen kann, als die betreffende 
Energiequelle, aus der sie entspringt und der sie somit überhaupt ihr 
Dasein verdankt, vorhanden ist und daß jede dieser Energieformen 
sich nur dann in eine andere umwandcln kann oder auch ganz ver¬ 
schwinden kann, wenn ihre Energiequelle in entsprechender Weise ab¬ 
geändert wird oder ganz zum Stillstand gelangt. Daraus folgt, daß die 
psychische Energie, deren wichtigste Quelle, wie wir gezeigt haben, 
im Herzen liegt, nur so lange bestehen kann, als das Herz in ungestörter 
Weise seine Tätigkeit in einer ganz bestimmten Stärke verrichtet; 
außerdem ergibt sich, daß das vorübergehende Verschwinden der 
psychischen Energie im tiefen Schlafe oder in der Ohnmacht stets 
durch eine bedeutend langsamere Funktion des Herzens bedingt ist 
und daß im leichteren Schlafe das Entstehen der Traumbilder nur 
deshalb möglich ist, weil die Herztätigkeit ihre für die Erzeugung der 
geistigen Vorgänge erforderliche Stärke nur um einen ganz geringen 
Betrag vermindert, während das endgültige Verschwinden der psychi¬ 
schen Energie im Tode durch den andauernden Stillstand der Herz¬ 
tätigkeit verursacht wird. Auf diese Weise ist Busses Idee von einem 
Menschen, dem seine Seele infolge unglücklicher Umsetzungsbedin¬ 
gungen abhanden gekommen ist und der noch eine ganze Weile ohne 
Seele auf der Welt herumläuft, ohne doch aufzuhören, ein Mensch 
zu sein, völlig haltlos geworden, und auch der zweite Einwurf dieses 
Forschers gegen die Existenz der psychischen Energie ist dadurch in 
jeder Beziehung entkräftet. — 

Durch diese Widerlegung der beiden wichtigsten und bemerkens¬ 
wertesten Einwendungen, die gegen die Existenz der psychischen 
Energie erhoben worden sind, kann dieselbe in wissenschaftlicher 
Hinsicht als außer allem Zweifel stehend betrachtet werden und es 
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dürften daher ihrer Anwendung in der Psychologie selbst keine be¬ 
sonderen Schwierigkeiten mehr entgegenstehen, zumal, wie wir gezeigt 
haben, diese Energieform in hohem Maße geeignet erscheint, auch über 
die schwierigsten Probleme der Psychologie in der einfachsten Weise 
die nötige Aufklärung herbeizuführen. 



